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244 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

bah er |id) mit einer bireften £>ilfe auf«

brängen wollte, benn bie Jjätte fie ftolz
unb unnahbar abgelehnt. Gr hoffte mit
ber Seiminbuftrie and) ihr Kettling zu

bringen. 2Benn biefe £ilfe nur nidjt 311

fpät fam. Xas mar es oor allem, was
er aus ihrem Hntlih zu ergriinben fudjte.

Hut h hatte ihre SIrbeit in ben 3d)of
fallen laffen. 3hre ßtäube ruhten bar«

auf, aber um fo lebhafter hingen ihre

Slide am berebten ST/iunbe bes ßehrers.

Joseph wird von seinen Brüdern verkauft. Im Opernstil der Kokokozeit

ergriinbet. Gr mar nach beut gall ber Soljamta, trohbem
Sie ihm nidjts oergab, ihr greuttb geraefen, ein greunb
freilid), ben man in fiaune bulbet, raie eine Hahe, bie,

felbft raenn fie oertrieben roirb, immer wieder basfelbe foeim
befudft. Xie alte Siebe roar bei ihm nidjt auszutilgen. 3e

einfamer bie grau tourbe, burdj bie Sdfulben in ihrem ge«

raohnten Sehen allfeits bebrängt, befto mehr fteigerten fid)

feine ©efühle, befto eifriger fudjte er ihr 311 helfen, ohne

Hodjutals tarn ein ©efpräd; eifrig in

gluh. grau ©aud) orbnete entfcfjluh«

ficfjer an, ber Sehrer mtiffe eine ülrt Hrä«
fibiutn übernehmen, um bei bett Seuten

mit Hadjbrud auf gute îlrbeit 3U halten
unb ungenügetibe Seiftungen unbarm«

her3ig 3urüd3uraeifen. Xer ©emeinbe«

fdjreiber, obgleidf) ein bihdjen in feinem

©brgei3 oerleht pfliditete bei, um fo

mehr, als bie eigentlid)e güfjrung in ben löänben oon grau
©aud) unb feinen eigenen liegen follte. Gr raollte bie Haffa
führen unb grau ©aud) übernahm bas Xepot bes Materials
unb ber fertigen 2Baren.

Sehrer Sothars Hopf glühte oon Gnergie unb Sidjer«
heit. Gr raollte bas ©efdjäft 3ur Slüte bringen. Siit beut

gleichen Sdjneib unb Sdjroung raollte er es anfaffen raie

bie Sdjule. (gortfehung folgt.)

Die Malereien am Gasthaus in Oberwald.
Eine liebevolle Erneuerung. (Aus dem „Heimatschutz" Dezemberheft 1935.)

Xem Sorftanb ber £>eimatfdjuhoereinigung oon Surg«
borf tourbe im £>erbft 1933 beïaunt, bah fid) an ber gaf«
fabe bes ©afthaufes itt Dberwalb bei Xürrenrotf) bead)tens=
raerte SJtalereicn befänben, bie, toeil burd) 213inb unb SBetter

arg mitgenommen, überftridfen roerben folltcn. Xer Heimat«
fd)tit3 nahm fid) rafd) ber Sadje an; ein Hugenfdjein über«
zeugte uns, bah rair bie Hlalereien oor bem Untergang 3U

retten hatten. SBir fanben itt uttferem Seftreben bei ben

beseitigen 2BirtsIeuten gute Aufnahme unb tonnten fie für
eine Henooation gerainnen.

2Bo ift Obertoalb? Sott ber Station Xiirrenrotb hat
ber 2Battberet eine ftarte Stunbe bem Xorfbadje nadj füb«
marts zu marfd)ieren unb gelangt fo burd), eine fülle Sanb«
fdjaft itttb einen fdjönen Xannentoalb aufraärts auf bie Stühe,
bie einen ausgcbehnten Hunbblid auf bie nahen unb fernen
Serge geraährt. Sor uns weitet fid) bas Xal ber 2Bt)hadjen,
unb itt ber gerne lints liegt Grisrail. Oberraalb finbet fid)
nicht im geographifdjen Se.riton unb aud) nidjt auf ber
Harte 1 :100,000. Sluf biefer Harte heiht bie ©egenb
,,2BihIi"; es ift eine ftille, heimelige Stätte, too ein mübes
£>er3 unb ein mi'tber Hopf Hüffe fänben. Sangenthal hut
hier eitt gerieuheitn für Hinber eingerichtet.

£icr alfo, ganz abfeits uttb einfam liegt bas heimelige
Sanbgafthaus Oberraalb. Had) feiner Satuoeife 31t fdjliehen,
mar es urfprüttglid) ein ^Bauernhaus mit ber Serner«Hünbe,
bie hier über unb über bemalt ift, unb fdjönen Sügett, bie

im Herein mit bent Hunbbogen bem ganzen Saufe etwas
Sonntägliches oerleihen.

Semalungett bes rttnben ©iebelfelbes finb ja im Hanton
Sern nidjt befonbers feiten, uttb mir begegnen ben oerfdjie«
benften SHotioen. Sei ben län'Dlidjett Sauten treffen mir
aus oerfdfiebenen ©rünben nicht bie fünftlerifdje £>ölje in
ber Semalung an, raie bies beifpielsroeife am ôaus „zum
Hitter" in Sdjaffhaufen ober am §aus ber Sdjmib oon
Sdjroarzenhortt in Stein am Hljein unb oielen anbern §äu«
fern biefes rei3enben Stäbtdjens ber gall ift. 2Bir müffen
bei ben Iänblichen SHalereien meift über eine geraiffe Steif«
heit in ber gormgehung uttb Hompofition hinmegfdjauen
tonnen unb uns barüber freuen, bah es fid) um urgefunbe,
gut hanbraertliche Hunft haubelt. Sott biefern Stanbpuntt
aus hetrad)tet, gewinnt bie SHalerei in Oberraalb toegen
ihrer Gigenart unfer 00113 befonberes 3ntereffe.

Sie fehl fid) 3ufammen aus einer Heifje oott Ginzel«

bilbern oon groher SoIItommenheit, bie aber unter fid)

nur in fef)t" lofem ober gar feinem 3ufammenf)ang ftehen-
Gs finben fid) rein ard)itettonifd)e 3iermotioe neben Gle«

menten, bie ber tatfjolifchen 2lnfd)auung eigentümlid) finb;
anbere Hiotioe finb ber Sd)öpfuttgsgefd)id)te entnommen,
unb raieber anbere erinnern auf ben elften Slid an bie

Stiche aus bem 18. Safjrbunbert mit ihren fonberbar be«

lebten ßanbfdjaften. Xie Serfdjalung bes Hunbbogens ftellt
ben Gimmel mit Sternen bar, belebt burd) bas Heid): uteri«

raürbiger Sögel, Heiher ober Störche unb Xauben. Xie
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dak er sich mit einer direkten Hilfe auf-
drängen wollte, denn die hätte sie stolz

und unnahbar abgelehnt. Er hoffte mit
der Heimindustrie auch ihr Rettung zu

bringen. Wenn diese Hilfe nur nicht zu

spät kam. Das war es vor allem, was
er aus ihrem Antlitz zu ergründen suchte.

Ruth hatte ihre Arbeit in den Schosz

fallen lassen. Ihre Hände ruhten dar-

auf, aber um so lebhafter hingen ihre
Blicke am beredten Munde des Lehrers.

sosepli »iiU von -einen INnUein veiNüuU. Im Opernstil Uei NoMMoxMt

ergründet. Er war nach dem Fall der Johanna, trotzdem
Sie ihm nichts vergab, ihr Freund gewesen, ein Freund
freilich, den man in Laune duldet, wie eine Katze, die,

selbst wenn sie vertrieben wird, immer wieder dasselbe Heim
besucht. Die alte Liebe war bei ihm nicht auszutilgen. Je
einsamer die Frau wurde, durch die Schulden in ihrem ge-

wohnten Leben allseits bedrängt, desto mehr steigerten sich

seine Gefühle, desto eifriger suchte er ihr zu helfen, ohne

Nochmals kam ein Gespräch eifrig in

Fluh. Frau Gauch ordnete entschluß-

sicher an, der Lehrer müsse eine Art Prä-
sidium übernehmen, um bei den Leuten

mit Nachdruck auf gute Arbeit zu halten
und ungenügende Leistungen unbarm-
herzig zurückzuweisen. Der Gemeinde-

schreiber, obgleich ein bißchen in seinem

Ehrgeiz verletzt, pflichtete bei, um so

mehr, als die eigentliche Führung in den Händen von Frau
Gauch und seinen eigenen liegen sollte. Er wollte die Kassa

führen und Frau Gauch übernahm das Depot des Materials
und der fertigen Waren.

Lehrer Lothars Kopf glühte von Energie und Sicher-
heit. Er wollte das Geschäft zur Blüte bringen. Mit dem

gleichen Schneid und Schwung wollte er es anfassen wie
die Schule. (Fortsetzung folgt.)

Die Malereien ani Dasàaus in Dl>er>valcl.
Dine liebevolle DrneuerunA. clein „Deiinàelnà" De^eniberbetì 1935.)

Dem Vorstand der Heimatschutzvereinigung von Burg-
dvrf wurde im Herbst 1333 bekannt, daß sich an der Fas-
sade des Gasthauses in Oberwald bei Dllrrenroth beachtens-
werte Malereien befänden, die, weil durch Wind und Wetter
arg mitgenommen, überstrichen werden sollten. Der Heimat-
schütz nahm sich rasch der Sache an,- ein Augenschein über-
zeugte uns, daß wir die Malereien vor dem Untergang zu
retten hatten. Wir fanden in unserem Bestreben bei den

derzeitigen Wirtsleuten gute Aufnahme und konnten sie für
eine Renovation gewinnen.

Wo ist Oberwald? Von der Station Dürrenroth hat
der Wanderer eine starke Stunde dem Dorfbache nach süd-
wärts zu marschieren und gelangt so durch eine stille Land-
schaft und einen schönen Tannenwald aufwärts auf die Höhe,
die einen ausgedehnten Rundblick auf die nahen und fernen
Berge gewährt. Vor uus weitet sich das Tal der Wyszachen,
und in der Ferne links liegt Eriswil. Oberwald findet sich

nicht im geographischen Lerikon und auch nicht auf der
Karte 1 :100,000. Auf dieser .Karte heiszt die Gegend
„Wißli": es ist eine stille, heimelige Stätte, wo ein müdes
Herz und ein müder Kopf Ruhe fänden. Langenthal hat
hier ein Ferienheim für Kinder eingerichtet.

Hier also, ganz abseits und einsam liegt das heimelige
Landgasthaus Oberwald. Nach seiner Bauweise zu schließen,

war es ursprünglich ein Bauernhaus mit der Berner-Ründe,
die hier über und über bemalt ist. und schönen Bügen, die

im Verein mit dem Rundbogen dem ganzen Hause etwas
Sonntägliches verleihen.

Vemalungen des runden Giebelfeldes sind ja im Kanton
Bern nicht besonders selten, und wir begegnen den oerschie-
densten Motiven. Bei den ländlichen Bauten treffen wir
aus verschiedenen Gründen nicht die künstlerische Höhe in
der Bemalung an, wie dies beispielsweise am Haus „zum
Ritter" in Schaffhausen oder am Haus der Schmid von
Schwarzenhorn in Stein am Rhein und vielen andern Häu-
fern dieses reizenden Städtchens der Fall ist. Wir müssen

bei den ländlichen Malereien meist über eine gewisse Steif-
heit in der Formgebung und .Komposition hinwegschauen
können und uns darüber freuen, daß es sich um urgesunde,
gut handwerkliche Kunst handelt. Von diesem Standpunkt
aus betrachtet, gewinnt die Malerei in Oberwald wegen
ihrer Eigenart unser ganz besonderes Interesse.

Sie setzt sich zusammen aus einer Reihe von Einzel-
bildern von großer Vollkommenheit, die aber unter sich

nur in sehr losem oder gar keinem Zusammenhang stehen.

Es finden sich rein architektonische Ziermotive neben Ele-
menten, die der katholischen Anschauung eigentümlich sind-

andere Motive sind der Schöpfungsgeschichte entnommen,
und wieder andere erinnern auf den ersten Blick an die

Stiche aus dem 18. Jahrhundert mit ihren sonderbar be-

lebten Landschaften. Die Verschalung des Rundbogens stellt
den Himmel mit Sternen dar, belebt durch das Reich merk-

würdiger Vögel, Reiher oder Störche und Tauben. Die
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Sonne und Mond mit seltsamen Wolken leuchten über der niedli<

rechte Seite öes Sogens ift iiberbies belebt oon einer fröh«
lieb ladjenben Sonne, umgeben oon überaus feinen Straf)»
ten; bie linte Seite trägt eine ernfte SPtortbfirfjel über SBol«
ten, bie roie 2Id>ate aufgebaut finb. Unmittelbar über ben
genftern bes erften Stochoerïes ift eine flad)e, tiefe ßanb«
fdjaft mit fteifen Mügeln biugemalt, toeldje fianbfehaft fid)
rechts unb linls über bie Serfdjalung bes Sogens hinaus«
3iefjt._ Ped)ts enbet fie in einer fianbfdjaft mit Punbturm
unb fran3öfifd)er Gartenanlage, lints aber glaubt man fid),
in eine Pebgegenb mit ungemein belebter Staffage oerfeßt.

3mifd)en ben brei genftern, bie mit anertennensraert
fidjer ge3eid>neten baroden Setrönuttgen oeqiert finb, feben
mir bie 3toei ioauptbarftellungen bes (fransen. 3m tÇelb red)ts
ertennen toir bie Ssene 2Ibant unb Goa im Parabies: (Sin
riefiger 2Ibam reicht ber Goa ben Ping, roäbrenb ibm bie
üppige, nieberfintenbe Goa ben 2lpfel reicht, fiiftig unb
teuflifd) febaut ihnen eine in Sosbeit oertrümmte, aber glän«
3enb gegeidjnete Schlange oom früdjtebelabenen Saum herab
3U. So mangelhaft öfters bie Proportionen finb, fo fehler«
baft oft auch ber anatomifche 2lufbau ift, fo tonnen toir bod)
bem Ptaler unfere 2Inertennung für bie lebenbige Parftel«
Jung ber ffkmblung unb ben 2Iusbrud in 3ei<hnung unb
worm ber döpfe nicht oerfagen.

Pie Slide haben 3toar etwas Starres unb begegnen
fid) merltoürbigertoeife nicht; oielmehr fdjaut 2Ibam beim
Heberreidjen bes Pinges gärtölich abfeits, roas bie Per«
mutung auftommen läßt, ber Ptaler fei berufsmäßig an
ein beftimmtes Schema in ber Parftellung geiuöhnt geioefeit
unb habe nidjt oerftanben, oon fid) aus in freier 2Beife
3u tomponieren.

3m Iinfen gelbe ficht man, toie 3ofeph oertauft toirb,
j-ine S3ene ooll lebenbiger |>anblung unb gutem 2lufbau.
£ue Säume finb burdjaus im (Seifte ber tieinen Pteifter
bes 18. 3ahrl)unberts gehalten; bod) bie hanbelnben Per«
Ionen haben fieben unb Gharatter. 3m Gegenfaß 3U anbern

n Landschaft, welche die Bilder unten zusammenfasse

religiöfen Parftellungen biefer Ssene ift 3ofeph ein außer«
orbentlidj Heines Sühlein, bas wohl taum in biefem 2Ilter
ber „Pertrauensmann" feines Paters fein tonnte. Per gut
geratene galtemourf ber dleiber läßt auf einen Ptaler fd)Iie=
ßen, ber bas Sanbtoertlidje biefer Sache burdjaus tannte,
namentlich trifft bies für ben 3smaeliter oorn rechts 3u.
Sefonbers beim Setrachten biefer S3ene erroacht ber 2Bunfd>,
Päßeres über bie Gntftehung biefer Ptalerei unb über bie
perfon bes Platers 311 oernehmen. Pod) tonnte es tnß
(Bemühungen nicht gelingen, ettoas Patfädjlidjes in Grfah«
rung 311 bringen, obfdjon man in Dbertoalb fagt, es be«

ftünbe über bie ga.n3e Ptalerei ein fdjriftlidjes Potument.
Gs fd)eint unauffinbbar oerloren gegangen 3U fein.

lieber ben ermähnten Säerteit fdjroebt hod) oben eine
Paube (Spmbol ber ,fr>er3cnsreint)eit), bie in ihrem Schnabel
ein breiediges Sdjilb mit bem 2luge Gottes trägt. 3m
Sd)eitel bes Punbbogens fdjroebt auf fdiroerer PSotte ein
nid)t eben fdjöner toeiblidjer Gngel als Ijerolb bes griebens,
mit PaIm3roeig, drone unb pofaune. 2tuf ber gähne lefen
mir ben Gruß Gfjrifti an feine 3üngcr: „Rax vobis" (griebe
fei mit Gud)). Pie Sdjriftsüge finb unferer Gegenb fremb,
fie haben mit beseitigen, bie toir aus 3nfd)riften an Spei«
ehern unb Käufern tennen, nichts 311 tun. Sie finb atelier«
mäßiger, fdjmiegfamer unb laffen toieber oermuten, es fei
tein Ginheimifdjer getoefen, ber biefe Pilber malte. 3n Ober«
toalb hat fid) bie Prabition erhalten, es fei ein toanbroerts«
burfdje getoefen, ber auf feiner ÎBanberfchaft borthin oer«
fdjlagen tourbe unb als Gntgelt für länger genoffene Unter«
tunft auf biefe SBcife mit Pinfel unb garbe feine Pcdjnung
begiid). Pas tuäre an fid) burdjaus möglich; beim 3U jener
3eit, als bie ^anbtoertsinnungen noch bie obligatorifdje
2Banber3eit für ihren jungen Padjtouchs oorfdjrieben, toaren
bie gürforgeeinrichtungen gegen drantfjeit, Pot unb Schledjt«
roetterieiten lange nidjt fo allseitig. Pa roar mancher foanb«
roertsgefelle froh, wenn er fid) mit toilfe feiner beruflichen
denntniffe über bie fd)Ied)ten 3eiten fjtrtüberijelfen tonnte.

Nr. 13 vl^ KLUdlM VVOLttL

801111e unà mit seltssmen V^oÜLeia leuàtea »der cler nieàlic

rechte Seite des Bogens ist überdies belebt von einer fröh-
lich lachenden Sonne, umgeben von überaus feinen Strah-
len; die linke Seite trägt eine ernste Mondsichel über Wol-
ken, die wie Achate aufgebaut sind. Unmittelbar über den
Fenstern des ersten Stockwerkes ist eine flache, tiefe Land-
schuft mit steifen Hügeln hingemalt, welche Landschaft sich
rechts und links über die Verschalung des Bogens hinaus-
zieht.^ Rechts endet sie in einer Landschaft mit Nundturm
und französischer Eartenanlage, links aber glaubt man sich
in eine Rebgegend mit ungemein belebter Staffage versetzt.

Zwischen den drei Fenstern, die mit anerkennenswert
sicher gezeichneten barocken Bekrönungen verziert sind, sehen
wir die zwei Hauptdarstellungen des Ganzen. Im Feld rechts
erkennen wir die Szene Adam und Eva im Paradies: Ein
riesiger Adam reicht der Eoa den Ring, während ihm die
üppige, niedersinkende Eva den Apfel reicht. Listig und
teuflisch schaut ihnen eine in Bosheit verkrümmte, aber glän-
zend gezeichnete Schlange vom früchtebeladenen Baum herab
ZU. So mangelhaft öfters die Proportionen sind, so fehler-
haft oft auch der anatomische Aufbau ist, so können wir doch
dem Maler unsere Anerkennung für die lebendige Darstel-
kung der Handlung und den Ausdruck in Zeichnung und
Form der Köpfe nicht versagen.

Die Blicke haben zwar etwas Starres und begegnen
sich merkwürdigerweise nicht,- vielmehr schaut Adam beim
Ueberreichen des Ringes gänzlich abseits, was die Ver-
mutung aufkommen läßt, der Maler sei berufsmäßig an
ein bestimmtes Schema in der Darstellung gewöhnt gewesen
und habe nicht verstanden, von sich aus in freier Weise
zu komponieren.

Im linken Felde sieht man, wie Joseph verkauft wird,
eine Szene voll lebendiger Handlung und gutem Aufbau.
Tie Bämne sind durchaus im Geiste der kleinen Meister
des 18. Jahrhunderts gehalten; doch die handelnden Per-
sonen haben Leben und Charakter. Im Gegensatz zu andern

« NaiiUsotisst, Nie LNcler unten iniZÄinnientssst.

religiösen Darstellungen dieser Szene ist Joseph ein außer-
ordentlich kleines Büblein, das wohl kaum in diesem Alter
der „Vertrauensmann" seines Vaters sein konnte. Der gut
geratene Faltenwurf der Kleider läßt auf einen Maler schkie-

ßen, der das Handwerkliche dieser Sache durchaus kannte,
namentlich trifft dies für den Jsmaeliter vorn rechts zu.
Besonders beim Betrachten dieser Szene erwacht der Wunsch,
Näheres über die Entstehung dieser Malerei und über die
Person des Malers zu vernehmen. Doch konnte es tritz
Bemühungen nicht gelingen, etwas Tatsächliches in Erfah-
rung zu bringen, obschon man in Oberwald sagt, es be-
stünde über die ganze Malerei ein schriftliches Dokument.
Es scheint unauffindbar verloren gegangen zu sein.

Ueber den erwähnten Szenen schwebt hoch oben eine
Taube (Symbol der Herzensreinheit), die in ihrem Schnabel
ein dreieckiges Schild mit dem Auge Gottes trägt. Im
Scheitel des Rundbogens schwebt auf schwerer Wolke ein
nicht eben schöner weiblicher Engel als Herold des Friedens,
mit Palmzweig, Krone und Posaune. Auf der Fahne lesen

wir den Gruß Christi an seine Jünger: „pux vokis" (Friede
sei mit Euch). Die Schriftzüge sind unserer Gegend fremd,
sie haben mit denjenigen, die wir aus Inschriften an Spei-
chern und Häusern kennen, nichts zu tun. Sie sind atelier-
mäßiger, schmiegsamer und lassen wieder vermuten, es sei

kein Einheimischer gewesen, der diese Bilder malte. In Ober-
wald hat sich die Tradition erhalten, es sei ein Handwerks-
bursche gewesen, der auf seiner Wanderschaft dorthin ver-
schlagen wurde und als Entgelt für länger genossene Unter-
kunft auf diese Weise mit Pinsel und Farbe seine Rechnung
beglich. Das wäre an sich durchaus möglich; denn zu jener
Zeit, als die Handwerksinnungen noch die obligatorische
Wanderzeit für ihren jungen Nachwuchs vorschrieben, waren
die Fürsorgeeinrichtungen gegen Krankheit, Not und Schlecht-
wetterzeiten lange nicht so allseitig. Da war mancher Hand-
werksgeselle froh, wenn er sich mit Hilfe seiner beruflichen
Kenntnisse über die schlechten Zeiten hinüberhelfen konnte.
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Die Malereien find non alter £>anb batiert 1762. Sie
finb nun burdj ©ermittlung unb unter finanäieller Mithilfe
bes berni^en Seimatfdjufces oon Malter Saarn, Runft»
gewerbler in £>eimiswiI/Surgborf, mit grofeer Siebe unb
Sachfenntnis aufgefrifdjt roorben. Das ©efud) toirb geftetlt,
fie auf bas ©eqeidjnis ber gefdjühten Altertümer 3U nehmen.
Die Mithilfe bes Seimatfdjufces ift in einer Snfdjrift bofu»
mentiert:

MIT HILFE DES BERN. HEIMATSCHUTZ
ERNEUT 1935

DURCH WALTER SOOM
HEIMISWIL/BURGDORF.

©mil Mürgler, ©urgborf.

Das Paket.
Skizze von Ernst Oser.

3n ber Armenanftalt Oberberg mar Röbi einer ber
älteften unb bebauerrtsioerteften.

©ei feinem früheren Meifter in ©udjfdjwattb raar ihm
als Rnedjt bas Unglüd jugefiofeen, bas ihn für ben ©eft
feines Sehens 3um Rrüppel machte. Auf bem Seimweg
mit einer fdjweren ^ol3fuhre aerfagten bie ©remsflöhe bes
Magens. 33ergeblid) rife Röbi bie ©ferbe auf ber abfchüffigen
Strafee 3uriid. Die fd)eu geroorbenen ©äule brannten burd)
unb Röbi tarn unter ben Magen 3U liegen. Sös 3ugeridjtet
tourbe bas arme RnedRIein 3war tuieber 3ured>tgeflidt, taar
aber 3um Rrüppel getoorben, betn fein Meifter, feartfeersig
unb umoirfd), bas ©nabenbrot fur3erljanb aertncigerte.

So tarn Röbi, ber ©armher3igteit anheimgegeben unb
toeil gdnslid) alleinflefeenb, in bie Armenanftalt. .Hein Menfd]
fümmerte fid) mehr um ihn, als feine Seimatgemeinbe, ein
armfeliges ffiergneft, bie ihn in bie Anftalt abgefd)oben hatte
unb damit feiner los unb lebig taar.

Aber bie Anftalt taarb bem oerachteten unb oerfrüp»
pelten Rnethtlein sur 3tociten Heimat, ©r oerrichtete bort,
fo gut es ging, Heine £>anbreid)ungen, bie man nod) oon
ihm oerlangen tonnte. So gingen an bie oier3ig 3aljre für
Röbi dahin. Sein Difdjplah beim ©ffen, fein ©ett, fein
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Heiner Manbfchranf mit ben paar Sabfeligfeiten, bie ©anf
an ber Sonne, fein ©feifchen Dabaf unb ber nahe Malb,
fie waren fürberhin feine Melt, oon ber übrigen Melt oöllig
losgetrennt. Mer hätte fid) aud) um ben armen Röbi forgen
toollen? Meber ©ertoanbte nod) Setannte hatte er mehr.

Da toiberfubr Röbi eines Dages bas Munberbare:
irgenb ein guter Menfd) hatte bod) ©rbarmen mit ihm.
Röbi erhielt ein ©oftpafet! ©r tonnte es einfach nid)t faffen,
bafe es in ber Melt noch iemanben gab, ber feiner gedachte.

Mie in Anbacht oerfunten ftrid) er mit feinen oert'rümmten
gingern über bas ©adpapier mit ber Abreffe. ,,3 roott's
be erfd)t 3'mornbrifdji uuftue, toenn i gfchtafe ha", meinte

er 3u feinem Sdjlafgenoffen, bem halbblinben Sami.

So nahm er bas ©afet mit ins ©ett unb legte es

behutfam hinter bas Ropffiffen. ©orher aber beftaunte er

es toieber unb roieber, ftrid) ein Iefetes Mal barüber unb
fchlief bann ein, fo begliidt, wie wenn ber Herrgott an ihm
ein grofees Munber getan hätte.

Am andern ©Jorgen aber lag ber alte Röbi ftill unb
fteif in feinem ©ett: er hatte fid), mit feinem ©afet, oom
irbifdjen in ben himmlifdjen Schlaf hinübergeträumt —
bie greube über bas für ihn fo unfaßbare ©efchehen hatte
ihm bas Sei'3 gebrodjen

Zur kommenden 20. Muster-
messe in Basel.

Arn 18. April nächfthin öffnet bie ©after Muftermeffe
311m 20. ©tale ihre fallen 3U ber jährlichen Sd)au, bie
bas fchwefeerifdje Mirtfdjaftsleben anfeuern unb mit immer
neuen Smpulfen ftärfen foil. Mährenb 10 Dagen — fo

lange dauert jeweilen bie Ausftellung — alfo bis 3Utn 28.

April, hat ber gabritant ©elegenheit, bie ©robutte feines
gleifees unb feines erfinberifd)en Sngeniums einem inter»
effierten ©ublitum 3U 3eigen, unb biefes wieber nimmt ben

Anlafe wahr, um bas ©euefte unb Sefte auf bem Maren»
rnartte fennen 3U lernen, ©s will einer 3um ©eifpiel ein

Saus bauen — in ber heutigen DefIations3eit fdjon ein

Sbealfall — unb ba geht er am
beften nad) ©afel an bie Mufter»
meffe unb läfet fid) an ben Stän»
ben unb Rojen bie einfd)Iagigen
©inrid)tungen unb Materialien
oorführen unb befdjreiben. ©r wirb
babei wohlweislich nicht Sefteltun»
gen machen für fein 3U bauendes
Saus, fonbern fidj nur bie ©or»
ftellungen unb Renntniffe fammeln,
bie ihm bann als Sauherr im ©er»

fehr mit bem Ardjiteften unb ©au»
Unternehmer oon ©uhen fein tön»

neu. Daf) bie ©efdjäftsleute aller
©randjen, bie Unternehmer, ga»
bricanten, Dedjnifer, Runftgewerb»
1er unb Rünftler — b. h- alle, bie

mit ber ©robuftion oon Rultur»
gütertt 3U tun haben, bie Safler
Muftermeffe mit ©orteil befuchen,
liegt auf der Sand. Aber auch der

unfelbftänbig ©rwerbenbe, der

Mann aus dem ©olfe, ber fid) in

Sinfidjt auf bie ausftellbaren
Dinge blofe als Ronfumeni unb
nicht als ©robu3ent fühlt, trägt
oon einem Sefud) ber ©iufter»
meffe reidjen ©ewinn baoott. ©r

me seublUk Nr. 13

Die Malereien sind von alter Hand datiert 1762. Sie
sind nun durch Vermittlung und unter finanzieller Mithilfe
des bernischen Heimatschutzes von Walter Soom, Kunst-
gerverbler in Heimiswil/Vurgdorf, mit großer Liebe und
Sachkenntnis aufgefrischt worden. Das Gesuch wird gestellt,
sie auf das Verzeichnis der geschützten Altertümer zu nehmen.
Die Mithilfe des Heimatschutzes ist in einer Inschrift doku-
mentiert-
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Emil Würgler, Burgdorf.

Das
Licite von Lrast O-er.

In der Armenanstalt Oberberg war Köbi einer der
ältesten und bedauernswertesten.

Bei seinem früheren Meister in Ruchschwand war ihm
als Knecht das Unglück zugestoßen, das ihn für den Nest
seines Lebens zum Krüppel machte. Auf dem Heimweg
mit einer schweren Holzfuhre versagten die Bremsklötze des
Wagens. Vergeblich riß Köbi die Pferde auf der abschüssigen
Straße zurück. Die scheu gewordenen Gäule brannten durch
und Köbi kam unter den Wagen zu liegen. Bös zugerichtet
wurde das arme Knechtlein zwar wieder zurechtgeflickt, war
aber zum Krüppel geworden, dem sein Meister, hartherzig
und unwirsch, das Gnadenbrot kurzerhand verweigerte.

So kam Köbi, der Barmherzigkeit anheimgegeben und
weil gänzlich alleinstehend, in die Armenanstalt. Kein Mensch
kümmerte sich mehr um ihn, als seine Heimatgemeinde, ein
armseliges Bergnest, die ihn in die Anstalt abgeschoben hatte
und damit seiner los und ledig war.

Aber die Anstalt ward dem verachteten und verkrüp-
pelten Knechtlein zur zweiten Heimat. Er verrichtete dort,
so gut es ging, kleine Handreichungen, die man noch von
ihm verlangen konnte. So gingen an die vierzig Jahre für
Köbi dahin. Sein Tischplatz beim Essen, sein Bett, sein
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kleiner Wandschrank mit den paar Habseligkeiten, die Bank
an der Sonne, sein Pfeifchen Tabak und der nahe Wald,
sie waren fürderhin seine Welt, von der übrigen Welt völlig
losgetrennt. Wer hätte sich auch um den armen Köbi sorgen
wollen? Weder Verwandte noch Bekannte hatte er mehr.

Da widerfuhr Köbi eines Tages das Wunderbare-
irgend ein guter Mensch hatte doch Erbarmen mit ihm.
Köbi erhielt ein Postpaket! Er konnte es einfach nicht fassen,

daß es in der Welt noch jemanden gab, der seiner gedachte.
Wie in Andacht versunken strich er mit seinen verkrümmten
Fingern über das Packpapier mit der Adresse. ,,J wott's
de erscht z'morndrisch uuftue, wenn i gschlafe ha", meinte

er zu seinem Schlafgenossen, dem halbblinden Sami.

So nahm er das Paket mit ins Bett und legte es

behutsam hinter das Kopfkissen. Vorher aber bestaunte er

es wieder und wieder, strich ein letztes Mal darüber und
schlief dann ein, so beglückt, wie wenn der Herrgott an ihm
ein großes Wunder getan hätte.

Am andern Morgen aber lag der alte Köbi still und
steif in seinem Bett- er hatte sich, mit seinem Paket, vom
irdischen in den himmlischen Schlaf hinübergeträumt —
die Freude über das für ihn so unfaßbare Geschehen hatte
ihm das Herz gebrochen

kommenden 20. Nüster-
messe in öasel.

Am 18. April nächsthin öffnet die Basler Mustermesse

zum 29. Male ihre Hallen zu der jährlichen Schau, die
das schweizerische Wirtschaftsleben anfeuern und mit immer
neuen Impulsen stärken soll. Während 19 Tagen — so

lange dauert jeweilen die Ausstellung — also bis zum 28.

April, hat der Fabrikant Gelegenheit, die Produkte seines

Fleißes und seines erfinderischen Ingeniums einem inter-
essierten Publikum zu zeigen, und dieses wieder nimmt den

Anlaß wahr, um das Neueste und Beste auf dem Waren-
markte kennen zu lernen. Es will einer zum Beispiel ein

Haus bauen in der heutigen Deflationszeit schon ein

Jdealfall — und da geht er am
besten nach Basel an die Muster-
messe und läßt sich an den Stän-
den und Kojen die einschlägigen
Einrichtungen und Materialien
vorführen und beschreiben. Er wird
dabei wohlweislich nicht Bestellun-
gen inachen für sein zu bauendes
Haus, sondern sich nur die Vor-
stellungen und Kenntnisse sammeln,
die ihm dann als Bauherr ini Ver-
kehr mit dein Architekten und Bau-
Unternehmer von Nutzen sein tön-
nen. Daß die Geschäftsleute aller
Branchen, die Unternehmer, Fa-
bruanten, Techniker, Kunstgewerb-
ler und Künstler — d. h. alle, die

mit der Produktion von Kultur-
gütern zu tun haben, die Basler
Mustermesse init Vorteil besuchen,

liegt auf der Hand. Aber auch der

unselbständig Erwerbende, der

Mann aus dem Volke, der sich in

Hinsicht auf die ausstellbareii
Dinge bloß als Konsument und
nicht als Produzent fühlt, trägt
von einem Besuch der Muster-
messe reichen Gewinn davon. Er
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